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Eine Scene aus dem Leben in 
Weſtindien. 
Cortſetzung.) 

Einer ſeiner Fuͤhrer fing nun an, ihn 
mit der Peitſche zu geißeln, deren Strang 
beinahe eine Länge von zehn Fuß hatte, an 
einen kurzen und dicken Griff befeſtigt if, 
und fo eine ſchreckliche Waffe bildet. Ans 
fangs ſchwingt fie der Zuchtmeiſter in Kreise 
bewegungen über ſeinem Kopfe hin und her, 
und läßt fie dann mittelſt einer ploͤtzlichen 
Bewegung des Armes mit ſelcher Heftigkeit 
auf ſein Opfer fallen, daß bei jedem Schla⸗ 
ge das Blut in die Höhe ſpritzt. 

„Als ich dieſes Schauſpiel betrachtete, 
das zum Erſtenmale meinen Blicken ſich dar⸗ 
bot, und als ich den armen Dulder in Kon⸗ 
vulſtonen und Geheul ſich winden und dre⸗ 
hen ſah unter der ſchrecklichen Marter, die 
er auszuſtehen hatte, ward ich von Ent⸗ 
ſetzen ergriffen; ein nervöfes Zittern durch: 
juckte all meine Glieder, und ich kam einer 
Ohnmacht nahe: ſchon beſiel Schwäche mein 


Herz, und Dunkel umhuͤllte mein Geſicht, 
doch ich raffte all meine Kräfte zufammen, 
feſt entſchloſſen bis ans Ende zu verharren, 
und die Entwickelung dieſes grauenvollen 
Auftrittes zu erwarten. Der einzige Schrei 
des Opfers, das ſich, fo oft die Peitſche in 
ſein Fleiſch drang, wie ein Wurm wand, 
war: „Herr! Herr! Herr!“ Als er unge 
faͤhr zwanzig Hiebe empfangen hatte, hieit 
der Henker inne, um den Zipfel des Hem⸗ 
des wieder zurecht zu richten, welches auf 
die unteren Theile des Körpers zuruͤckgefal⸗ 
len, ihn in ſeiner Operation hinderte. Mit 
klaͤglicher Stimme wimmerte nun der Un⸗ 
glädliche: „Glauben ich nicht Menſch? glau⸗ 
ben ich nicht Menſch?“ Die Geißelung bee 
gann nichts deſto weniger aufs Neue, und 
der Reger fuhr foͤrt zu ſchreien: „Herr! 
Herr! Herr!“ bis er neun und dreißig 
Hiebe empfangen hatte. 

„Als er ſich erhob, ſah ich das Bkut 
an den durch die Peitſche zerriſſenen und 
aufgeſchwollenen Theilen hinunterrieſeln, und 
feine Kräfte ſchienen gänzlich erſchöͤpft. Nichts 
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deſto weniger mußte er wie ſonſt ſeine ge⸗ 
woͤhnlichen Arbeiten verrichten. 

„Der zweite war ein junger Menſch 
von noch kaum achtzehn oder neunzehn 
Jahren. Man zwang ihn, ſich zu entklei⸗ 
den und auf die gleiche Weiſe, wie ſein 
Strafgenoſſe. auf dem Boden auszuſtrecken; 
vier Sklaven ergriffen ihn an Händen und 
Füßen, und dorunter war einer, den nach 
ihm das gleiche Schickſal erwartete; dieſer 
letztere war ein Mulatte, und, wie ich er: 
fuhr, der Sohn eines Europäers, der ſich 
früher auf dieſer Pflanzung aufgehalten hat: 
te, und einer Negerin, ſomit ſchon durch 
ſeine Geburt der Sklaverei verfallen. 

„Dieſe beiden jungen Leute wurden wie 
der erſtere gegeißelt, und wie er heulten und 
wanden ſie ſich unter der Peitſche und ſchie⸗ 
nen die furchtbarſten Schmerzen zu erdul⸗ 
den. Der Mulatte beſonders blutete aus 
ßerordentlich. Nachmittags ſchloſſen ſich bei⸗ 
de ihren mit dem Schneiden von Zucker⸗ 
rohr befihäftigten Genoſſen wieder an. Der 
einzige Fehler, der ihnen dieſe abſcheuliche 
Züchtigung zugezogen, war eine Nochlaͤſſig⸗ 
kelt in dem ihnen aufgetragenen Geſchaͤfte. 
(Fortſetzung folgt.) 


r —ñ 
— — — — — — 
Bekanntmachung. 


Auf dem Herzogl. Holz⸗Platz hinter 
dem Schloß ſind Ollie Stein „Kohlen 
von der herzo lichen Anton Glücks⸗ 
Stein⸗Kohlen⸗Grube bei Belk die Tonne 


zu f 
5 18 ſgr. 6 pf. 
zu haben. ER 


Bei zeitiger Beſtellung im unterzeich⸗ 
neten Amte 5 Omanlitäten von ln 
ſtens 3 Tonnen können die Kohlen für 
denſelben Preis vor die Thlire der Ab⸗ 
nehmer unmittelbar gefahren, ſo daß die 
— vom Holzplatz erſpart 
werden. 


Schloß Ratibor den 7. Auguſt 1834. 
Herzogl. Ratiborer Kammer-Rent- Amt. 


Ein mit guten Zeugniſſen verſehener 
Brandwein = Brenner, 5 e 
Brennerei⸗Kenntniſſe beſitzt, ſindet ſogleich 
oder von Michaeli 4. 9. an, ein Unter⸗ 
kommen in Kornitz bei Ratibor. 


Kornitz den 20. Auguſt 1834. 
Das Wirthſchafts-Amt. 


Bei dem Dominio Kokoſchütz find. 


von Michaeli d. J. ab meiſtbietend zu 
verpachten; 

1) Die Arrende nebſt Brenn⸗ und 
Brau⸗Urbar und Ausſchank, ohne 
oder mit Ackerland und von letz⸗ 
term nach Belieben mehr oder 
weniger. 

2) Der Kretſcham zu Uchetow an 
der Landſtraße die von Loslau 
über Pſchow nach Ratibor 


3) Der a retſchams ⸗Ausſchank im 
Dorfe Kokoſch e ſelbſt. 

Zum Behuf dieſer Verpachtungen iſt 
ein Licitations⸗Termin 

auf den 15. September a. c. 
in loco Kokoſchütz anberaumt, wozu 
Pachtluſtige mit dem Bemerken ein 5 
den werden, daß der Meiſt⸗ und Beſtbie⸗ 
* den Zuſchlag ſofort zu gewärtigen 
at. 


Kokoſchütz den 21. Auguſt 1834. 
f v. Rymultowsky. 


— 
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In meinem Hauſe vor dem Oderthore 
iſt eine einzelne Stube von Michaeli d. 
. ab zu vermiethen. 

Ratibor den 23. Auguſt 1834. 
Sch meer. 


Für die Oeconomie des Mufeums 
wird bis zum 15. September d. J. ein 
tüchtiger Deconom geſucht. Er empfängt 
ein Inventarium an Silber und Tafel⸗ 
eng, Billard, Stühle, Tiſche ꝛc. x, an 

erth circa 2500 Ntlr. und muß eine 
angemeßene Caution durch Grundſtücke, 
Bürgschaft ꝛc. ꝛc. leiſten können. Das 
Nähere erfahren qualificirte Subjecte 


im Locale des Muſeums. 


- Unfehlbares 
Heilmittel gegen die Epilepſie 
1 (Fallfuht) 
von Dr. Joh. Hartmann, 
ehemals Profeſſor an der Univerſität zu 
Jena. 


Preis pr. Doſis, in Pulvern beſtehend: 


iedrichsd'or oder Fl., 9. 50 kr. Con⸗ 
ee ventiond = Münze, 


Briefe und Gelder erbittet man franco. 


Die wichtigſte, in ihren Folgen, flir 
die ganze Dauer des menſchlichen Lebens 
nicht g { 
hei die Fallſucht (Epilepſie,) 
eine Krankheit, die ſeit Jahrhunderten 
ſchon eine noch nicht gelöſte Aufgabe der 
beſten Aerzte aller Zeiten und Nationen 
geblieben iſt, um ſolche gründlich heilen 
zu können. h 2 

Der größte Theil der Art Betheilig⸗ 
ten, welche theils ſchon viele Jahre, theils 
aber auch während kürzerer Zeit an dieſem 
heftigen Nervenübel leiden, hoffen ſehn⸗ 
lichſt nach Hülfe, um auf irgend eine 
Weiſe davon befreit zu werden; ja viele 


zu berechnende Krankheitsform iſt 


blicken hoffnungslos auch mit bangen Ge⸗ 
fühlen in die ferne Zukunft. 

Dreißig und mehrjährige Erfahrun⸗ 
en, in welchem Zeitraum der Erfinder 
o glücklich geweſen iſt, dieſes vortreffliche 
Heilmittel an einer ſeyr großen Zahl ſol⸗ 
cher Kranken beiderlei Geſchlechts und von 
jedem Alter mit dem glänzendſten Erfolge 
anzuwenden, (ja bei ſolchen, denen kein 
Strahl der Hoffnung der Wiedergeneſung 
leuchtete, dennoch damit geheilt worden 
find, welches ich durch die gültigſten Bei⸗ 
ſpiele, ſo bei mir in großer Zahl nieder⸗ 
gelegt, zu beweiſen im Stande bin, und 
wovon ich am Rande dieſes einige Schrei⸗ 
ben aushebe,) bewogen denſelben, um der 
leidenden Menſchheit auch ferner nützlich 
zu ſeyn, dieſes Mittel mit aller Sicher⸗ 
heit zu empfehlen, und zur größern Ver⸗ 
breitung deſſelben den Kauf davon zu 
veröffentlichen. 

Iſt nur allein ächt zu haben in der 

Haupt⸗ und Commiſſions⸗ 

Niederlage 


von Carl Gaudelius⸗Razen in Frank⸗ 

furt am Main. 

Copi a. 

Die Redaktion der Hanauer Zeitung an 
die wohllöbliche Haupt = Niederlage des 
berühmten epileptiſchen Heilmit⸗ 
tels von Dr. Hartmann, und ver⸗ 
ſchiedener anderer ſich bewährt befun⸗ 
denen Medicamenten von dem Herrn 
Carl Gaudelius-Razen inFrank⸗ 
furt a. M. 

Es frent mich ungemein, Ihnen die 
angenehme Anzeige machen zu können, 
daß die von Ihnen bezogenen Heilmittel 
gegen die Leiden des in meiner Officin 
angeſtellten jungen Eichhorn ſehr vor- 
trefflich gewirkt haben. 

Genannter Eichhorn kann als voll⸗ 
kommen hergeſtellt betrachtet werden, denn 
beinahe tägli 8 verſchiedenen malen von 
dieſer heftigen rankheit befallen, hat er 
ſeit zwölf Wochen (ſeit Chriſti Himmel: 
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ahrt) bis jetzt keinen ſchlimmen Zufall 
ir ehabt, und hoffentlich wird ihm 
auch nichts mehr zuſtoßen. 

Indem ich mich ſonach dieſer ange⸗ 
nehmen Pflicht entledige, erſuche ich Sie 
in Auftrag des Vaters dieſes der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft wieder gegebenen Gliedes, 
gegenwärtiges durch Veröffentlichung in 
allen Blättern Deutſchlands zum Gemein⸗ 
wohle circuliren zu laſſen. 


Hanau den 16. Auguſt 1833. 


Kittſteiner, Redakteur der Hanauer 
Zeitung. 


Joh. Eichhorn, 
Vater des durch das vortreffliche 
Heilmittel des Herrn Carl Gau⸗ 
delius⸗Razen in Frankfurt von 
der Fallſucht wieder hergeſtellten 
8 Aug. Eichhorn. 


Zur Beglaubigung der Unterſchrift des 
Buchdrucker Kittſteiner und des Schuh⸗ 
machermeiſters Joh. Eichhorn. 

n 16. Auguſt 1833. 


Kle in, Landgerichtsrepoſitar. 


Copia 5 ; 
Herrn Carl Gaudelius⸗Razen in 
Frankfurt a. M. 

Tuttlingen, den 3. Januar 1834. 
(im würtembergiſchen, Schwarz⸗ 
wald⸗Kreiſe a. d. Donau.) 


Das mir unterm 4. Auguſt v. J. ge⸗ 
ſandte Pulver hat, wie mich die Eltern 
des fünfjährigen Knaben verſichern, wohl⸗ 
thätig gewirkt, indem vom Tage des Ge⸗ 
brauchs bis heute ſich keine Rück⸗Anfälle 
der Krankheit wiederholt haben. Zu aller 
Vorſorge und um die Cur vollſtändig zu 
machen wollen die Eltern dem Kinde noch 
eine Doſis dieſes vortrefflichen Heimittels 
geben, und ich erſuche Sie zu dieſem End⸗ 

weck mit erſtem Poſtwagen eine einfache 
Bo s gegen einliegenden Friedrichsd'or an 
mich abzurichten. Genehmigen Sie u. ſ. w. 


Georg Schnackenburger. 


Auszug eines Briefes des Herrn C. G. 


Dietrich in Elſterwerda. 


Elſterwerda, (zwiſchen Dres⸗ 
den und Berlin, d. 21. Dez. 1833. 


Ich ſehe antwortlich Ihres Werthen 
vom 15. d. v. Monats zwar noch keine 
Befreiung auf das mir zugeſandte Heil⸗ 
mittel gegen die Fallſucht, doch ſcheint es 
ſich ſchon um ein wenig zu vermindern, 
da die Anfälle ſeltener und minder heftig 
ſind, was mich denn auch antreibt, damit 
fortzufahren. Ganz ergebenſt 

C. G. Dietrich. 


Auszug eines Briefes des Herrn Jacob 
Zehnder in Köliken bei Aarau. 


= Canton Aarau in der Schweiz. 
Dieſe Woche komme mit meiner Cur zu 
Ende, und ſeither bin ich von dem Uebel 
der furchtbaren Fallſucht nichts mehr ge⸗ 
wahr worden. Gott gebe daß es gut und 
von Beſtand ſeyn möge. J. Zehnder. 


Zweiter Auszug eines andern Briefes des 
Herrn Jacob Zehnder. 


errn Gaudelius-Razen in Frank 
® furt a. M. 5 * 


Köliken, d. 17. Januar 1834. 
Mit meiner Cur bin ich nun zu Ende, 


und gebrauche ſchon 8 Tage die Pillen, 


die ganze Zeit habe jetzt nichts mehr von 
meinem Übel verſpürt, Gott gebe, daß 
es gut ſeyn möge; ich bitte Sie nun, mir 
zu melden, ob es gut damit ſeyn, oder 
ob ich allenfalls noch etwas gebrauchen 
ſoll. Ich werde meine Freunde, welche 
an dieſem Übel leiden, mit ihrem vortreff⸗ 


lichen Mittel bekannt machen, damit ſol⸗ 


che es auch von Ihnen kommen laſſen. 
Auch werde im glücklichen Fall die Koſten 
nicht ſcheuen, und ihr einziges Mittel, 
welches ich erprobt, in öffentliche Blätter 
einrücken laſſen. 2 

Mit wahrer Hochachtung verbleibe ich 


Jakob Zehnder. 


